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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Dienſtag, 
am 7. April 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


pf. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verwandlungen der Pantoffeln. 
(Fortſetzung.) 


Sie haben mir durch Ihre Güte ſchon eine große 
Wohlthat erwieſen; um eines Geſchenkes wegen habe 
ich Sie nicht angegangen! — verſetzte die blaffe Mutter. 

Dieſe Zuruͤckweiſung, die mit dem aͤrmlichen Aus: 
ſehen der Sprechenden in Widerſpruch ſtand, ruͤhrte 
Marie noch mehr; ſie erfaßte die Aermſte bei der Hand 
und ſagte: Nein, Sie muͤſſen mich beſuchen! Ihr We⸗ 
fen floßt mir Theilnahme ein. Ich leſe ein ſchweres 
Leiden aus Ihren Zuͤgen. Goͤnnen Sie mir die Freude, 
Ibnen vielleicht Troſt geben zu koͤnnen. Ich bitte Sie 
dringend darum, verſprechen Sie mir, heute Nachmit⸗ 
tag mich zu befuchen. a 
Weinend verſprach es die Andere. Marie bezeichnete 
ihr noch ihre Wohnung und entfernte ſich aus der Kirche. 

Das arme Weib hielt Wort. Schuͤchtern trat fie 
in Mariens Zimmer, doch dieſe noͤthigte ſie freundlich, 
ſich ihr gegenuͤber an's Fenſter zu ſetzen. Lange ſahen 
ſich beide ſtumm an, Marie konnte aus Wehmuth 
nicht ſprechen, die in ihr das leidende Ausſehen der Frem⸗ 
den erweckte, und dieſe aus der, unverſchuldete Armuth 
ſtets bezeichnenden Aengſtlichkeit in der Nahe eines 
Wohlthaͤters. \ 1 

5 fagte Marie: Sie find wohl ungluͤcklich ? 
Kann ich Ihnen vielleicht helfen? ö 

Ein heißer Thränenftrom, der unaufhaltſam her⸗ 

vorſtuͤrzte, war die erſte Antwort. 


Der Leidende birgt die Thraͤnen, als Eſſenz des 
Schmerzes, in ſeinem Herzen, und wie er umblickt un⸗ 
ter die Menſchen und uͤberall kalte Gleichgiltigkeit oder 
gar harte Gefühllofigfeit findet, ziehet ſich um den hei⸗ 
ßen Bronnen in der Bruſt eine immer dichter werdende 
Eiskruſte. Faͤllt aber plotzlich der Sonnenſtrahl menſch⸗ 
licher Theilnahme darauf, dann loͤſt ſich dieſe Eiskruſte 
in einem Momente, und der lange verſchloſſene Quell 
der Schmerzen ergießt ſich durch die Spiegel der innern 
Gefühle, die Augen, als Thraͤnen. 

Ach — ſeufzte die Fremde — ja wohl, ſehr, un⸗ 
ausſprechlich ungluͤcklich! N 

Und was hat Ihr Elend berbeigefuͤhrt? 

Liebe und Verrath! — Ich bin die Tochter eines 
Beamten. Früh ſtarb mein Vater und ließ meine Mut⸗ 
ter und mich in einer aͤrmlichen Lage zuruͤck. So lang 
ich noch nicht ſelbſt mithelfen konnte, mußte meine gute 
Mutter durch ihrer Haͤnde Arbeit auch mich erhalten. 
Spater half ich nach, fo viel in meinen Kräften ſtand. 
Wir naͤheten Waͤſche, und unermuͤdlicher Fleiß brachte 
uns fo viel ein, daß wir ein Färgliches Daſein ohne 
Sorgen beſtritten. Ich ging ſebr felten und nur dann 
aus, wenn ich etwas zu beſorgen hatte, dann aber be: 
ſchleunigte ich meine Schritte, fo viel ich nur konnte, 
um recht bald wieder in der Nähe meiner Mutter zu 
ſein; dennoch hatte ich die Aufmerkſamkeit eines jungen 
Mannes auf mich gezogen, der, war es Zufall oder 
Abſicht, mir ſtets zu begegnen wußte, wenn ich 
ausging. Doch hielt er ſich in beſcheidener Ent: 


fernung von mir, und erſt nach einiger Zeit wagte er 
es, mich artig zu gruͤßen. Ich dankte ihm nicht, weil 
es mich befremdete, daß mich ein Unbekannter gruͤßte, 
doch war mir dieſe Aufmerkſamkeit nicht unangenehm. 
Wie erſchrack ich aber, als Tags darauf derſelbe junge 
Mann in unſer Zimmer trat und erkenntlich verlegen 
meine Mutter befragte, ob ſie ihm wohl in recht kur⸗ 
zer Zeit einige Dutzend feiner Jabots anfertigen könne. 
Ein eigenes Beben und Zittern befiel mich waͤhrend 
ſeiner Anweſenheit. Der Mutter, die nichts ahnte, war 
die Arbeit ſehr willkommen, und ſie verſprach, dieſelbe 
recht raſch zu liefern. Obgleich wir uns nun umer: 
muͤdlich Tag und Nacht damit befchäftigten, und ich 
muß geſtehen, daß ich noch nichts mit ſo vielem Ver⸗ 
gnügen genäht hatte, daß mir noch nichts ſo leicht und 
raſch von der Hand gegangen war, ſo kam doch der 
Beſteller täglich zu uns, um nachzufragen, wie weit 
wir feien, um uns anzufeuern, wobei er ſich damit ent⸗ 
ſchuldigte, daß er bald verreiſen wolle und daher die 
Waſche recht nothwendig brauche. Das ſtimmte mich 
recht traurig, daß er ſobald fort wollte, und dann 
lachte ich mich ſelbſt aus, weil ich mich daruͤber be— 
truͤbte, da es mir doch ganz gleichgiltig fein koͤnnte. 
Als die Arbeit fertig war, erzählte er uns, daß 
es wieder anders gekommen ſei, und er nun noch 
länger am Orte bleiben dürfe. In dem Haufe, in 
welchem wir wohnten, war eine Unterwohnung frei 
geworden, und er bezog ſie. So lernten wir uns immer 


näher kennen. Er wurde mein Lehrer, und da meiner 


Mutter ſein ſtilles, beſcheidenes Weſen wohlgefiel, ſo 
ſah ſie es auch gern, daß mir durch ihn Gelegenheit 
ward, mich mehr auszubilden. Bald liebte ich ihn mit 
der unerſchuͤtterlichſten Liebe, auch er ſchwor mir ewige 
Treue und verſprach meiner Mutter, mich zu heirathen, 
ſobald er eine ſichere Anſtellung haben werde. Meine 
gute Mutter war hoch erfreut, mich bald fo gut ver 
ſorgt u ſehen, und als ſie kurz darauf ſchwer erkrankte 
und füblte, daß ihr Ende nahe ſei, betruͤbte ſie nichts 
ſo ſehr, als daß ſie meine Verbindung mit dem Ge— 
liebten nicht erleben ſollte. Der Himmel nahm die 
Reine zu ſich, um ſie den Schmerz uͤber meine Schande 
nicht erleben zu laſſen. Laſſen Sie mich uͤber all die 
qualvollen Tage und Marter-⸗Naͤchte hinweggehen, die 
ich durchweinte. Je mehr es meinem Verlobten Pflicht 
wurde, ſich mit mir zu verbinden, um deſto kaͤlter zog 
er ſich von mir zuruͤck, er wurde ſogar grauſam gegen 
mich und erwiderte meine zaͤrtlichen Vorwürfe uͤber 
ſein Benehmen mit Hohn. Das Einzige, womit er 
ſich entſchuldigte, war, daß er und ich arm ſeien und 
ſeine kuͤnftige Stellung im Leben es erheiſche, daß er ſich 
mit einem reichen Maͤdchen verbinde Spaͤter, nachdem 
er aus dem Hauſe gezogen war, und ich Monate lang ihn 
nicht hatte zu ſehen bekommen, erfuhr ich auch, daß er ein 
reiches Maͤdchen gefunden und ſich mit ihr verlobt habe. 
und Sie machten Ihre fruͤheren Rechte nicht gel⸗ 
tend? — unterbrach fie Marie, über das Benehmen des 


Liebhabers eben ſo empoͤrt, wie durch das ergebene Lei⸗ 
den der Duldenden erſchuͤttert. e 

Kennen Sie die Liebe? antwortete Jene. Ich wußte, 
daß es zu ſeinem Gluͤcke war, ſich von mir zu trennen, 
und ich ſollte ihn daran hindern? Sollte ich, die er 
einſt das Gluͤck ſeines Lebens genannt, nun betteln, daß 
er ſich an mich kette? Sollte ich bei jeder duͤſtern Miene, 
die ich an ihm erblickte, bei jedem Seufzer, der ſeiner 
Bruſt entſtieg, mir den Vorwurf machen: er koͤnnte 
gluͤcklich ſein, wenn Deine Liebe ſtark genug geweſen 
wäre, Dich ihm zu opfern? Nein, mein Fräulein, da 
ich ſah, daß es ihm keinen Kampf koſtete, mich zu ver— 
laſſen, war mir auch kein Opfer zu groß, um zu feis 
nem Gluͤcke zu entſagen. Die Liebe kann ſich nur in 
dem Beſitze gluͤcklich fühlen, den fie ſich ſelbſt errungen. 
In der Entſagung ſich zu opfern, iſt ſchwer, aber die 
langſame Qual des Bewußtſeins muß fuͤrchterlicher 
ſein, fuͤr die Liebe ein Opfer des Zwanges angenom— 
men zu haben. 

Edles, ungluͤckliches Madchen! — rief Marie, nun 
auch die Thraͤnen der Fremden theilend, aus — wer 
konnte ſo unmenſchlich ſein, wer konnte ſein eigenes 
Gluͤck ſo von ſich weiſen und Dich verlaſſen? 

O Gott! er hat mich ja um weltliche Ruͤckſichten 
aufgegeben. Er glaubt dadurch dem Rechte, deſſen 
Pflege ihm anvertraut iſt, eifriger dienen zu koͤnnen, 
daß er mir das bittere Unrecht zufuͤgte; — verſetzte 
die Arme mit der Ironie des Schmerzes. 

So iſt er Juriſt? 

Laſſen Sie mich nicht weiter davon ſprechen; ich 
habe ihm vergeben und will auch nicht den leiſeſten 
Schatten auf ſein kuͤnftiges Gluͤck werfen, indem ich 
ihn irgend Jemandem verrathe. ; 

Aber ich fühle mich fo mächtig zu Ihnen hinge⸗ 
zogen, Ihr Schickſal hat mich mit fo viel Ruͤhrung, 
und die Art und Weiſe, wie Sie es tragen, mit ſo 
hoher Achtung fuͤr Sie erfuͤllt, daß ich Sie bitte, meine 
volle Freundſchaft anzunehmen, und wenn es Ihnen 
möglich, fie zu erwidern. 

Großer Gott, wie läßt Du doch in die truͤbſte 
Nacht der Ungluͤcklichſten die Sonne Deiner Guͤte 
leuchten und erwaͤrmend ſtrahlen! Was troͤſtet mehr, 
als Theilnahme und Liebe! Wie ſollte ich Ihr Aner- 
bieten nicht annehmen, nicht mit all der treuen Hine 
gebung eines Herzens, das an nichts weiter hangt, 
erwidern koͤnnen! (Schluß folgt.) 


Treo ſt. 


Daß manchem noch weit Schlimmern 
Es beſſer geht als Dir, will Dich bekuͤmmern; 
O troͤſte Dich; — Du ſiehſt dafür: 
Wie's manchem Beſſern ſchlechter geht, als Dir! 
— 
Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stucke: 
Der Buchſtabe: N. f 


— — 


— 


Reife um 


In Leipzig, wo, ſicher aus perfönlichen Ruͤckſich⸗ 
ten, die mir aber unbekannt ſind, Alles aufgeboten wird, um 
Carl Gutzkow in feinem Schriftſtellerruhm herabzuſetzen, 
hatte man es verſucht, das Trauerſpiel Otto III. von Julius 
Moſen unſterblich zu machen, um dadurch Richard Savage 
von Gutzkow ein Paroli zu biegen. Ueberhaupt liegt es 
gar zu offen am Tage, daß Moſen die Puppe iſt, welche 
ein Kritiker-Verein recht verſchwenderiſch mit Lob herauszu— 
putzen ſich bemuͤht, um Gutzkow, den Lieblingsſohn der 
Muſen, dadurch zu verdunkeln. Moſen wird es aber, wenn 
die Lobenden, und mit ihnen alle perſoͤnlichen Parteiungen, 
todt ſein werden, bei der Nachwelt umgekehrt gehen, wie 
Gutzkow. Sie wird ſich wundern, wie Jener fo unmaͤßig 
gelobt, und dieſer ſo gallig getadelt (beſſer: heruntergeriſſen) 
werden konnte. Sie wird dann beide in's rechte Kicht 
ſtellen, und da wird Moſen ſehr in den Schatten zu ſtehen 
kommen. Moſen kokettirt mit einer Schmuckloſigkeit der 
Worte, die aber darum, daß ſie in keinen Farben ſchim— 
mern, nicht waſſerhelle Diamanten, ſondern haͤufig nur 
Waſſer ſind. Gutzkow iſt eine originelle Kraft, die ſich 
mächtig äußert in Schoͤpfungs⸗Thaͤtigkeit nach allen Seiten. 
Gutzkow's Savage iſt nicht Neſtroy'ſches oder Schneider⸗ 
ſches dummes Zeug, woruͤber ſich, ohne alle Geiſtes⸗An⸗ 
ſtrengung, das durch Schuld der Dramatiker groͤßtentheils 
erſchlaffte Publikum, welches das Theater etwa wie eine 
Theegeſellſchaft betrachtet, wo es alle koͤrperlichen und geiſti⸗ 
gen Thaͤtigkeiten kann ruhen laſſen, halb todt lacht und 
ſich alsdann ſelbſt fade vorkommt, weil es daruber lachen 
konnte. Savage iſt kein Couliſſen⸗Pracht⸗Garderoben⸗Auf⸗ 
wand⸗Schauer⸗ Greuel⸗Schrecken-Scenen⸗Nerven⸗Zerfetzungs⸗ 
Wortqualm⸗Unverſtands⸗Amalgam, wie die neuern Melodra⸗ 
men und Birch= Pfeiffer'ſchen Machwerke unſterblicher Un⸗ 
bedeutenheit, es iſt keine Declamatfions⸗Tiraden⸗Bombaſtiade, 


wobei der gute Geſchmack die Baflonnade erhält und klaͤg⸗ 


555 zu verſcheiden droht. Savage iſt ein Werk des Geiſtes, 
ee. ſich mit energiſcher Schoͤpferkraft gepaart hat, und geht 
alen große Haufe mit der Bemerkung aus der Vor⸗ 
1 5 155 haben das Ding nicht verſtanden, ſo wird er 
2 Jpelten Vorſtellung, wenn er ihr beiwohnt, ſchon 
andern Sinnes werd abe 5 

N ben en und über das Geſehene und Ge⸗ 
hörte nacht n. Und Heil dem Dichter, der noch 
darauf hinwirkt, daß der große Haufe nachdenke! Der 
einſam wandelnde Literatur: Fre d aber wird ſich an den 
Theater⸗Director wenden und ihn um das Manuſcript des 
Savage bitten, das er dann in der ſchlafloſen Nacht, die 
ihm die vielen Gedanken machen, welche die Aufführung 
in ihm erweckte, durchlieſt und durchgenießt. Gutzkow hat 
die hohe Wurde der Kunſt im Auge, im Herzen und im 


Geiſte gehabt, da er ſein Stück ſchrieb, nicht den gegen⸗ 


waͤrtigen Standpunkt des allgemeinen Geſchmackes. Und 
arum haben Diejenigen vollkommen Recht, welche mit 
em Savage das Beginnen einer neuen dramatiſchen Aera 


Sn 


hie Welt. 


bezeichnen, ebenſo wie Emilia Galotti eine ſolche eröffnete, 
welchem Stuͤcke bei feinem erſten Erſcheinen kein guͤnſti⸗ 
geres Loos zu Theil wurde, als dem Savage. Moſens 
Otto III. dagegen wurde bei der erſten Aufführung in Leipzig, 
weil ja der Verfaſſer ein „Bruder Sachſe“ iſt, mit einem 
ſo heilloſen Jubel aufgenommen, daß man gar uͤber das 
Stuͤck ſelbſt nicht zur Beſinnung kam. Bei der zweiten 
Auffuͤhrung aber blieb Alles ſtill und gaͤhnte und — wie 
die Eiſenbahn berichtet — „hoͤchſtens zwei Mal errang 
die Anſtrengung der Darſteller einen ſchwachen 
Applaus.“ Es iſt aber weit ſchlimmer und eine vox 
populi, auf die viel mehr zu geben iſt, wenn ein Stüd, 
nach einer rauſchenden Aufnahme der erſten Auffuͤhrung, 
bei der zweiten durchfaͤllt, als wenn dies gleich bei jener 
der Fall iſt. i a 
** Saphir hat Witz. Aber feine Schriften find weite 
und lange Flußbette, aus denen man die Witz⸗Koͤrner, die 
bald reich, bald dürftig darin ſchwimmen, herausmwafchen muß. 
Bei wenigen Schriftſtellern findet man fo häufig das Pikan— 
tefte neben dem Matteſten, Geiſtreiches neben Abgeſchmack⸗ 
tem, wie bei Saphir. Saphir ſollte nur Einfaͤlle veroͤffent⸗ 
lichen, zu groͤßern Aufſaͤtzen fehlt ihm oft die Einheit der Auf⸗ 
faſſung, die Klarheit der Durchfuͤhrung. Saphir wuͤrde 
Vieles ſelbſt ſtreichen, laͤſe er es nochmals mit logiſcher 
Pruͤfung durch; aber was flimmert, mit Worten ſchillert, 
betaͤubt ihn ſelbſt, über jeden guten Einfall iſt er fo froh, 
daß er dann eine Menge kindiſcher Spruͤnge hinterher macht. 
Saphir wird erſt recht genoſſen werden, wenn ein kritiſcher 
Kopf ſich an die Arbeit macht und den „Witz aus Saphirs 
Werken“ heraushebt. Was bei andern Schriftſtellern, deren 
Geiſt von Sammlern auf Flaſchen gezogen wurde, ftörend 
iſt, weil der Zuſammenhang gelöft wird, kann für Saphir 
nur ein Gewinn ſein, denn in ſeinen Productionen iſt kein 
Zuſammenhang; was zwiſchen Witz und Witz liegt, ſind 
nur oͤde Steppen oder truͤbes Waſſer. Saphir waͤre aber 
ein weit gediegenerer Schriftſteller geworden, wenn 
Deutſchland Kritiker ohne Furcht und Tadel gehabt hätte. 
Doch die Zwerge der Kritik wurden bald durch ſeine ſchlagenden 
Repliken eingeſchüchtert, und die ſich für Rieſen halten, 
fuͤrchten auch ſeinen Witz, und um dieſe Furcht zu verber⸗ 
gen, ſcheinen fie ihn zu überfehen und laſſen hoͤchſtens hin und 
wieder einige nichtsſagende Worte uͤber ihn fallen. Waͤre 
fein Talent in das Gluͤhfeuer einer echten Kritik gekommen, 
es hätte die Schlacken fallen laſſen. Saphir hätte aufge⸗ 
hört in feinem noch nicht dageweſenen Hochmuthe ſich ſelbſt 
zu uͤberſchaͤtzen, er hätte nach Selbſtkenntniß geſtrebt, ſtatt 
daß er ſich nur abgoͤttiſch anbetet. Jene jaͤmmerlichen 
literaxiſchen Kleinkraͤmer, die Lobhudler werden, um von 
einem ausgezeichneten Talente einen Blick der Gnade zu 
erhaſchen, jene kriechenden Höflinge und Schmarozer bee 
deutender Literaten haben Saphir auf ihrem Gewiſſen. 
Leider iſt er nicht ſtark genug, um ſich ſelbſt kindiſch zu 


— 


erſcheinen bei dem Schmunzeln uͤber das Lob der ſchwach⸗ 
koͤpfigen Schmeichler; ſeine Eitelkeit hat das Reifen ſeines 
Geiſtes gehemmt. Das frechſte, laͤcherlichſte Lob kann ihn 
noch nicht verletzen, er haͤlt ſich noch ſtets Miethlinge, 
die ihm für Protection und gute Worte Weihrauch ſtreuen 
muͤſſen. 
* Noch Etwas von der Groͤße der Ueberſetzer! 
Kuͤrzlich meldeten mehre Zeitungen: In Petersburg ſei ein 
neues Ballet: „Der Meerſchwimmer“ gegeben worden. 
Vergeblich zerbrach ich mir den Kopf, was ein ſolcher Meer⸗ 
ſchwimmer für ein Thier fi? Da faͤllt mir die Peters 
durger Zeitung in die Hand, und ploͤtzich geht mir ein Licht 
auf. Wer haͤtte, trotz des Talgreichthums des ruſſiſchen 
Reiches, gedacht, daß Einem durch die Petersburger Zeitung 
ein Licht aufgehen koͤnnte! — Das Ballet heißt franzoͤſiſch: 
L’Ecumeur de mer, zu deutſch: Der Seeraͤuber. — So 
wollte einſt in einem Staͤdtchen der deutſchen Schweiz 
eine franzoͤſiſche Schauſpielettruppe Vorſtellungen geben. 
Der Küſter des Ortes, ſich bruͤſtend, er ſei der Sprache 
der Franzoſen kundig, erbot ſich, die Titel der aufzuführen⸗ 
den Stucke auf den Theaterzetteln zu uͤberſetzen. Das erſte 
Stuck war: La diligence de Lyon, attaquce par des 
voleurs, (Der Poftwagen von Lyon, von Dieben ange⸗ 
griffen.) Der Küfter nahm fein Wörterbuch zur Hand und 
uͤberſetzte: Der Fleiß des Löwen, von Räubern angegriffen. 
** Zwiſchen einem Ruſſen und einem Polen hat 
ſich auf einem Maskenfeſte in Warſchau eine Wette ent⸗ 
ſponnen uͤber die Fertigkeit im Punſchtrinken, bei welcher 
Gelegenheit jeder der Wettkämpfer hundert und ein Glas 
Punſch in einer Nacht zu ſich nahm. Der Kampf wurde 
— — was das Merkwürdigſte iſt — nicht nur in Freundſchaft 
zwiſchen beiden, ſondern auch ohne alle nachthellige Fol⸗ 
beendet. 
28 255 Mehemet Ali, dem ein Homdepath feine Heil⸗ 
kunſt als die einzig wahre anpries, ließ ſeinen General⸗ 
Arzt rufen und übergab jedem dieſer Aerzte zwölf Peſt⸗ 
kranke zur Behandlung: Dem Homdopathen ſtarben alle 
zwölf Kranke, dem General- Afzte nur vier. Hierauf ſchenkte 
Mehemet dieſem einen, koſtbaren Ehrenſaͤbel, dem Ho: 
möopathen aber ließ er die Ohren abſchneiden, ein ähnliches 
Schicksal allen Finſterlingen feines Gleichen verkündend, 
welche in Aegypten iht Charlatan⸗Handwerk treiben würden. 
Das heißt kurzen Proceß mit langen Ohren machen. 
Der Chemiker Thenard in Paris hielt eine Vor⸗ 
leſung mit Experimenten in Gegenwart des Herzogs von 
Orleans. Als ſich eben zwei Gasarten verbinden ſollten, 
ſagte er zu dem Herzoge: „Jetzt werden dieſe Gaſe die 
Ehre haben, ſich in Gegenwart Eurex Koͤnigl. Hoheit 
zu verbinden.“ FR =, 
„ Zu Thaun im Elſaß trat kuͤrzlich ein Weib in 
den Laden eines Kraͤmers und verlangte zwe Pfund Kafe. 
Als der Krämer die Waare in eine Düte thun wollte, 
meinte die Käuferin, das Papier konne er ſparen, fie habe 
einen irdenen Topf in der Schürze, in den ſolle er den 
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Kafe hineinſchuͤtten. Dies geſchah. Hierauf griff die Frau 
in die Taſche, doch ſie hatte das Geld zu Hauſe vergeſſen. 
Sie nahm den Topf unter der Schuͤrze hervor und ſtellte 
ihn auf die Tombank des Kraͤmers, um nach dem Gelde zu 
laufen. Sie kam aber nicht wieder, und als der Topf un⸗ 
terſucht wurde, fand ſich, daß er keinen Boden hatte; der 
Kafe war in des Weibes Taſche gefallen. 

„In Hanover ſtreiten ſich zwei Bewohner eines 
Hauſes, deſſen Fenſter eingeworfen wurden: wem von ihnen 
dieſe Ehrenbezeugung des Volksunwillens gelte. Der Eine 
iſt Copiſt auf einem Steuercollegio, und hat eine Schrift 
zu Gunſten der Regierung in Umlauf geſetzt. Der Andere 
iſt Generalſecretair der erſten Kammer, und als ſolcher ohne 
Zweifel nicht ſehr populaͤr. Jeder der Streitenden will 
durch dieſe fenſterzerſchmetternden Steine bei der Regierung 
einen Stein im Brette erhalten. Haͤtten die Steine den 
Beiden Löcher in die Köpfe geſchlagen, fo koͤnnten fie weit 
vernuͤnftiger daruͤber ſtreiten, wer von ihnen den offenſten 
Kopf habe. 

* In Stuttgart beſteht eine Geſellſchaft, in deren 
Statuten es heißt: nur „ſelbſiſtaͤndige“ junge Männer 
koͤnnen aufgenommen werden. Als ſich nun die Frage er⸗ 
hob, was man unter „ſelbſtſtaͤndig“ verftehe, ward dieſe 
dahin beantwortet: „Selbſtſtaͤndig iſt Jeder, der einen 
Hausſchluͤſſel hat.“ 

Die Beutel⸗Thiere theilt man in zwei Haupt⸗ 
Klaſſen, in ſolche, die einen vollen Beutel haben und zu 
den koſtbaren Biſamthieren gehoͤren, und ſolche, deren Beutel 
leer iſt, und die man Stinkthiere nennt. 

„ Ein übel beruͤchtigter armer Teufel gewann das 
große Loos, und nun draͤngte ſich Alles huldigend an ihn. 
Der gute Ruf — bemerkte Magiſter Iron — von 
150,000 Thalern, der auf ſein gezogenes Loos fiel, 


macht alle ungezogenen Laͤſtermaͤuler verſtummen. 


** Gin berühmter Irrenarzt in Würzburg heißt 
Narr. Von dem Manne kann man fagen: Ein Narr 
macht viele Narren — geſcheidt. 

** Der lebendigſte Redner in der ſaͤchſiſchen 
Staͤndekammer heißt Todt. Seine Zunge iſt wie eine 
Senſe, die allen Andern das Wort abſchneidet. 

„ Am langſamſten ſchreitet der Menſch vorwärts; 


am geſchwindeſten laͤuft er Gefahr; am ſpaͤteſten geht er 


in ſich. a y 

„Ein Schneidermeiſter in Eisleben gab Lürzlic, 

Gedichte bei Gebauer in Halle heraus. Der Anfang eines 

Gedichtes lautete: | 
. Wenn Stürme auch toſen, 

Im Lebensgewühl, 

Ich pfluͤcke die Roſen, 

Und thräne nie viel. 

erlaubte ſich die Aenderung: 

Wenn Stürme auch toſen, 

Im Lebensgewuͤhl, 

Ich flicke die Hoſen, 

Und trenne nie viel. 


Der Setzer aber 


* 


N —  _ — Hierzu Schaluppe 


— 


Schalappe zum 
2 42. 75 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Theater. 


Den 1. April. Zum Vortheil des ſtaͤdtiſchen Kranken⸗ 
hauſes: 1) Die Baſtille, Luſtſpiel in 3 Akten, von Berger. 
2) Nr. 777. Luſtſpiel in 1 Akt, von Lebruͤn. 

Den 2. April. Die beiden Schuͤtzen. Komiſche Oper 
von Lortzing. 5 

Den 3. April. Richard Savage. 

Gutzkow. 5 

Den 5. April. Czaar und Zimmermann. Oper, von 

Lortzing. h 

Lortzing hat ſich in neuerer Zeit durch feine beiden 
Opern einen ſo großen und raſch verbreiteten Ruf in der 
muſikaliſchen Welt erworben, wie ſich deſſen nur wenige, 
ſelbſt größere Talente in ſolchem Grade zu erfreuen das 
Gluck hatten. 1 

Vor allen Dingen ift es zunaͤchſt die gluͤckliche Wahl 
der Sujets, die mit ſo geſchickter Hand und mit ſo genauer 
Buͤhnenkenntniß vom Komponiſten ſelbſt bearbeitet ſind, daß 


Trauerſpiel von 


der Erfolg der Opern ſchon von dieſer Seite ſo ziemlich ge⸗ 


ſichert fein mußte. Koͤmmt nun noch dazu eine fo friſche, 
durch und durch geſunde, natürliche, von aller Effecthaſcherei 
und Neigung zum ſogenannten Modernen (beſſer Bi: 


zarren) entfernte Muſik, wie fie uns in Lortzings Opern 


vorliegt, fo kann der gluͤcklichſte Erfolg gar nicht ausbleiben. 
Jedenfalls iſt die zweite der Opern, mit der wir uns gegen⸗ 
waͤrig beſchaͤftigen wollen, den beiden Schligen bei weitem 
vorzuziehen, Die ungemein glücklichen Anlagen, die der 
Komponiſt in. feiner erſten Oper blicken läßt, haben ſich 
bei der zweiten, im vollſten Bewußtſein ſeiner Kraft, aufs 
ſchönſte bewährt und herangebildet. 
danke darin iſt an der unrechten Stelle; nichts langweilt, 
nichts ermuͤdet den Zuhörer. Es iſt Alles darin fo ver⸗ 
ſtaͤndig abgewogen, Alls fo zu einem gerundeten Ganzen 
verſchmolzen, daß der Zuhörer mit wahrem, innigem Ver: 
gnuͤgen und mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit der Muſik 
dis zum Schluſſe lauſcht. 

Lortzing iſt zum Komiſchen wie geſchaffen. Die froͤh⸗ 
liche, ausgelaſſene Laune iſt das Feld, auf dem er ſich mit 
beſonderem Gluͤcke bewegt. So find denn auch im Czaar 
und Zimmermann alle Piecen in dieſem Genre die ge⸗ 
lungenſten; mit rühmlicher Ausnahme des ſchoͤnen Maͤnner⸗ 
Sertetted im zweiten Akt und des wahrhaft klaſſiſchen Liedes 
„Sonſt ſpielt' ich mit Scepter“ im dritten Akt. Mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe und ſeltenem Geſchick behandelt der Kom⸗ 


Kein muſikaliſcher Ge⸗ 


(Derupfboet. . 


et mn F. ar prit 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


poniſt die vielſtimmigen Sachen, und es gehoͤren namentlich 


ſeine Finale's zu dem Ausgezeichnetſten, was wir der Art 
kennen. Alles lebt und webt darin und greift raſch in ein⸗ 
ander; ein ſtets mithandelnder Chor gibt dem Ganzen reiche 
Abwechſelung und reges Leben; die Modulationen ſind oft 
neu und uͤberraſchend und dabei doch ſo natuͤrlich, daß ſie 
den Zuhoͤrer niemals unangenehm beruͤhren und erſchrecken, 
wie es wohl in mancher neuern Oper häufig vorkoͤmmt.— 
Vorzuͤglich ſcheint ſich Lortzing, außer Mozart, beſonders die 
Altern Opern der Italiener zum Muſter genommen zu haben; 
namentlich finden ſich mehre Anklaͤnge aus Cimaroſa's heim⸗ 
licher Ehe vor (ich erinnere nur an das Duett im erſten 
Akt zwiſchen van Bett und Iwanow). Anklaͤnge ſolcher Art 
kann man dem Komponiſten nicht verargen; ſie ſind ſogar 
nicht einmal immer zu vermeiden. Gehoͤrt auch dieſer und 
jener Gedanke in vorliegender Oper einem andern Kompos 
niſten an, ſo iſt doch die geſchickte und geſunde Durchfuͤh⸗ 
rung der Ideen Lortzings Eigenthum, und das gerade iſt 
bei dem heutigen Zuſtande der Muſik ein Schatz, um den 


ihn mancher Tonſetzer beneiden wird. e 8 


Zu den ausgezeichnetſten Piecen der Oper gehören: 

Das Zimmermannslied in der Introduction des erſten 
Akts, das durch ſeinen dreitaetigen, ungemein kraͤftigen 
Rhythmus auffaͤllt. Die Arie der Marie von der Eiferſucht 
hat einige gelungene Momente. Die erzwungene Naivetaͤt 
und das ſchneidende Ziehen des Tones bei den wiederkeh⸗ 
renden Worten: „dann mußt du doch nicht eiferflichtig fein”, 


haͤtte Mad. Fleſche, welche die Arie ſonſt recht lobens⸗ 


werth fang, fuͤglich unterlaffen konnen; es machte einen uns 
angenehmen Eindruck. . 8 

Der Glanzpunkt im zweiten Akte iſt das herrliche 
Sextett, in welches ein ſehr ſchoͤnes, auch in der Ouverture 
enthaltenes Motiv für die Violine verwebt iſt. Sodann das 
Finale, in welchem der Komponiſt alle feine ihm zu Gebote 
ſtehenden reichen Mittel aufs Glaͤnzendſte angewendet hat. 
Die Schadenfreude des Chors in den dem Buͤrgermeiſter 
aus dem Munde genommenen Worten: „O er iſt klug 
und weiſe und ihn betruͤgt man nicht“ wirkt ungemein 
frappant. Die in dem Liede der Marie „Lieblich rothen ſich 
die Wangen“ mit Geſchick benutzte ruſſiſch- Volkmelodie hat, 
wie alle ruſſiſchen Volkslieder, einen hoͤchſt originellen Cha: 
rakter und iſt hier ganz an ihrem Platze. 
Im dritten Akt zeichnet ſich zunaͤchſt die Muſikprobe 
zu der vom Bürger meiſter gedichteten Hymne aus. Ein fehr 
glücklicher Wurf it die Bezeichnung der Inſtrumenten⸗Re⸗ 
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flerion durch das Dideldum, Dideldum: wahrhaft genial 
ſind die Disharmonien des gar zu eifrigen Chors, dem es 
auf ein Paar Toͤne zu hoch oder zu tief gar nicht ankoͤmmt, 
behandelt. Sehr gelungen iſt das Duett zwiſchen Marie 
und Iwanow, und die Neckerei zwiſchen beiden vorzüglich: 
muſikaliſch ausgemalt. Der oben ausgeſprochene Tadel trifft 
auch hier Mad. Fleſche 
nun ſeht doch den Tuckmaͤuſer an!“ 0 
Das am Schluſſe der Oper eingewebte Zimmermanns⸗ 


lied aus dem erſten Akt, das der Czaar ſcheidend ſeinen 
ein Mal ins Gedaͤchtniß zurück⸗ 
ruft, wirkt ergreifend, wie Überhaupt der Schluß der Oper 


ehemaligen Kameraden noch 


dem Ganzen wuͤrdig die Krone aufſetzt. — Die Ouverture 
iſt das ſchwaͤchſte Muſikſtück. Sie enthält, außer dem oben 
erwaͤhnten ſehr ſchoͤnen Motiv, keinen erheblichen Gedanken 
und bewegt ſich leicht und gefällig, ohne alle Durchfuͤhrung, 
in der jetzt fo beliebten franzoͤſiſchen Ouverturen- Manier. 
Die Aufführung der Oper war im Ganzen ſehr gelungen. 
Das gefüllte Haus trug nicht wenig dazu bei, alle Darſteller 
zu beleben und anzufeuern, und ſo wurde 
Seiten recht con amore geſpielt und geſungen. 


. 8 Herrn 
Scharpff jedoch gebührt dies Mal der erſte Preis. 


Da wir ſeit Mozart leider keine ko miſche deutſche 
National-Oper mehr beſitzen, fo iſt Lortzing für dieſes 


Gebiet eine hoͤchſt willkommene Erſcheinung. Unſtreitig ge⸗ 
buͤhrt ihm die Anerkennung, daß er der Erſte geweſen iſt, 
welcher der deutſchen komiſchen Oper aufs Neue eine 
glänzende Bahn gebrochen hat. Möge er uns noch mit 
manchem gelungenen Werke dieſer Art bereichern, und moͤge 


noch mancher andere talentvolle Tonſetzer ihm mit Gluͤck 


folgen, damit wir uns die Opern nicht immer von fr 


Ländern entlehnen durfen und unſere Ohren wieder ö ts 


an geſunder deutſcher Muſik ergögen koͤnnen. 


D 
Kajütenfracht. 


— Trotz der vielen Beſchwerden über das raſche Fahren 
in den Straßen der Stadt und der dagegen vielfach erlaſ⸗ 
ſenen polizeilichen Verordnungen, ſcheinen noch viele Wagen⸗ 
lenker, vorzüglich die herrſchaftlichen Kutſcher, Für ſich ein 
beſonderes Privilegium ) raſch fahren zu dürfen, zu beſitzen. 
So fuhr am 30. März in dem ſchmalſten Theile der Lang 
gaffe, in der Gegend des Rathhauſes, ein herrſchaftlicher 
Kutſcher mit einem Arbeitswagen, einem vor ihm langſamer, 
doch keinesweges langſam, fahrenden Wagen im ſtaͤrkſten 
Trabe vorbei. Ein anſtaͤndiger Mann wäre von dem hinter 
ihm kommenden Wagen beinahe geraͤdert worden; obenein 


* 


warf ihm der herrſchaftliche Kutſcher noch einige zornige 


Blicke und einige, vermuthlich nicht aus Alberti's Compli⸗ 


mentirbuch entlehnte Redensarten zu, welche er mit einigen 


drohenden Peitſchenwinken begleitete. Moͤchte doch auch 
einmal ein ſolcher herrſchaftlicher Livreeprinz für feinen rohen 


Uebermuth nachdrücklich gezuͤchtigt werden, und die Herten | 


derſelben endlich human genug ſein, ihren Untergebenen mehr 


bei den Worten: „Nun ſeht doch, 


teten Gemeindeſchule aus Mangel an Intereſſe. 


denn von allen 


F. W. Markull. Hife kommen. 


Schonung für die Fußgänger einzufchärfen. Auch die ſo⸗ 
genannten Ortfuhrleute zeichnen ſich durch ungeſtuͤmes Fahren 
aus, wogegen die Lohnkutſcher meiſtens lobenswerthe Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Sicherheit der Fußgänger nehmen. 


— Am 30. v. M., Vor⸗ und Nachmittags, fand die 
zweite Prüfung der hieſigen juͤdiſchen Frei- und Gemeinde. 
ſchule ſtatt. Der Director derſelben, Herr Dr. Bram, 
ein gebildeter, anſpruchsloſer Mann, verkuͤndigte in einem 
ſchöͤn geſchriebenen Programme und in einer kraͤftigen Schluß⸗ 
rede, welche unter den zahlreichen Zuhoͤrern eine allgemeine 
Ruͤhrung hervorbrachte, das Aufhoͤren der von ihm geſtif⸗ 
Muß eine 
ſolche Theilnahmloſigkeit für ihren trefflichen Stifter auch 
kraͤnkend fein, fo möge ihn das Bewußtſein troͤſten, durch 
die treffliche Einrichtung der juͤdiſchen Freiſchulen eine be⸗ 
deutende Anzahl Kinder aus den unterſten Staͤnden der Un⸗ 
wiſſenheit und der unausbleiblichen Verwilderung entriffen 
zu haben. Er 

— Auf keine Weiſe kann man dem laͤngſt abgeſchafften 
Zunftweſen der Gewerbsgenoſſen das Wort reden. Denn 
bekanntlich waren die Prüfungen der Tuͤchtigkeit des Neo⸗ 


phyten bloß deßhalb veranſtaltet, um von ihm Geldſtrafen 


zu erpreſſen und waͤhrend der Arbeit am Meiſterſtuͤcke ſich 
trefflich bewirthen zu laſſen. Allein was an die Stelle des 
Zunftweſens getreten, hat auch ſehr üble Folgen für den 
Staat und den in ſeinem Fach geuͤbten Gewerbsmann her⸗ 
vorgebracht. Dieſe Uebelſtaͤnde, die ſchon lange beſprochen 
worden, ſind zu bekannt, um hier noch wiederholt zu werden, 


und ſelbſt in der koͤniglichen Reſidenzſtadt hat man der Ge⸗ 


werbefreiheit die Zunahme der Armen und die ungeheure 


Vermehrung der aus dem Fond des Buͤrger⸗Vermoͤgens zu 


leiſtenden Armen⸗Beitraͤge zuſchreiben muͤſſen. Auch unſere 
Stadt muß jährlich mit größeren. Summen der Armuth zu 
Ungeprüfte Gewerbsleute verfallen deßhalb 
in Armuth, weil ſie nicht im Stande ſind, ein gutes Stuͤck 
Arbeit zu fertigen, verlaſſen die Stadt und hinterlaſſen ihr, 
Frau und Kinder zu ernähren. Da wir gluͤcklicherweiſe in 
einem Staate wohnen, wo ein von uns ſo innig geliebter 
und verehrter Monarch durch in ſeinem frommen Sinne 
handelnde Regierungs⸗Behoͤrden waltet, ſo haben unſere Ge⸗ 
werbsleute ſich der gegründeten Hoffnung hinzugeben, daß 
das neue, bald zu erwartende Gewerbs⸗Geſeb ihrem Wohl⸗ 
ſtande zuträglich fein, auch hiedurch dem Eindringen unge⸗ 
ſchickter, ungeprüfter Gewerbsgenoſſen werde vorgebeugt werden. 
Ueberhaupt waͤre es wuͤnſchenswerth, daß jeder Handwerker 
ſich nur mit dem beſchaͤftige, was er urſpruͤnglich gelernt hat. 
Denn jetzt iſt es oft der Fall, daß ein Zimmermeiſter auch 
Geſchaͤfte eines Tiſchlers übernimmt und muͤhſelig ausfuͤhrt, 
und ein Tiſchler dem Zimmermann ins Handwerk greift. 
„ Jedem das Seine“ iſt ja ein hoher Wahlſpruch. Und 
ſchon das von dem Danziger Rechenmeiſter Caspar Boͤhm 
vetfaßte Rechenbuch führt das Epigramm als Motto: 
Ein jeder lerne feine Lection, 
&o wirds ganz gut im Hauſ beſtehn. 


a —— 
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Provinzial · Correſpondenz. 


Dirſchau, den 5, April 1840. 

Nachdem am 3. April Nachmittags der vollftändige Eisgan 

der Weichſel eingetreten war und der Strom die Nacht hindur: 
über die ganze Breite dicht gedrängt voll Eis getrieben hatte, 
minderten ſich geſtern gegen 8 uhr die großen Eismaſſen und 
machten es moglich, die Paſſage für alles Fuhrwerk mit dem 
Spitzprahmen in Gang zu bringen, auch unausgeſetzt bis jetzt zu 


— 


— 


Als Verlobte empfehlen ſich 5 
Roſamunde Wilhelmine Jantzen. 
; Anton Puͤnchera. 
Danzig, den 5. April 1840. 


Schauſpieler und Schauſpielerinnen, welche Engagement 
ſuchen, mögen ihre Bedingungen in portofreien Briefen unter 
der Adreſſe: II. H. an die Buchdruckerei in Conitz einſenden. 


— Die fehr logeable Wohnung in der zweiten Etage 
des Hauſes Jopengaſſe Nr. 726. iſt vom 1. July c. ab 
an eine ruhige kinderloſe Familie zu vermiethen. Näheres 


daſelbſt. 
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Schöne, friſche, rothe und weiße Kleeſaat, Timothienſaat, 
Esparſette, Spargelſaat, franzoͤſiſches Lucern⸗ und Rheygras, 
engliſches Rheygras, Honiggras, Knaulgras, Runkelruͤben, 
Cichorien, Wrucken⸗ und Stoppelruͤbenſaat, fo wie eine neue 
De Madia sativa, bekommt man in ſchoͤner friſcher 
Waare 
Brodbänken- und Kürschnergassen-Ecke Nr. 664. bei 

Danzig den 8. April. A. F. Waldow. 


Pferdehaar⸗ und Seegras⸗Matratzen 
empfiehlt billigſt Ferd. Niefe, Langgaſſe 525. 


Von Achter Creas⸗Leinwand empfing ene 


Sendung in allen Nummern 
a Ferd. Nieſe, Langgaſſe 525. 


7 Beſte gefuͤllte blühende Georginen 
I; das Dutzend 1 Rthlr., gefüllte Ane⸗ 
monen und Ranunkeln in allen Far⸗ 


ben das Dutzend 4 Sgr., rothblühende Oralis⸗Zwiedel 
Einfaſſung der Blumenbeete ſehr dienlich = ee a 5 
5 Sgr., fo wie friſchen Gemüfe- und Blumen⸗Saamen er⸗ 
hätt man bei Luſchnath, Langefuhr Nr. 19. 


Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige ich hiermit 
ergebenft an, daß ich meinem vieljaͤhrigen Handlungsver⸗ 
wandten, Herrn H. W. F. Ziesmer, das bisdahin unter 
der Firma „Fried. Wilh. Kühne Wittwe“ von mir 
geführte Glasgeſchaͤft, in feinem ganzen Umfange, kaͤuflich 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


unterhalten. Das Waſſer iſt in den letzten 24 Stunden 1 Fuß 
gefallen und ſteht 12 Fuß 4 Zoll. — Die Nogat iſt von der 
Montauer Spitze bis Schadewalde vom Eiſe frei, welches ſich an 
letzterem Orte zuſammengeſtopft hat. Die Stopfung in der Dan⸗ 
ziger Weichſel von unterhalb dem rothen Kruge iſt geſtern Nach⸗ 
mittag um 2 uhr zum Aufbruch gekommen und in die See getrieben. 
Die Stopfung dei Langfelder Wachbude ſteht noch unverändert feſt. 
Nachrichten aus den obern Stromgegenden fehlen ganzlich. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 
. A Kr 


üͤberlaſſen habe; und zwar in der Art, daß Activa, da Paſſiva 
nicht exiſtiren, vom 1. Januar c. ab ſchon fuͤr ſeine Rech⸗ 
nung gehen, die ausſtehenden Forderungen bis ultimo De⸗ 
cember 1839 aber mir zuſtehen und von mir eingezogen 
werden ſollen; aber auch, zur Erleichterung der Zahlungs⸗ 
pflichtigen, an Herrn Ziesmer gegen Quittung gezahlt 
werden koͤnnen. 
Danzig, den 6. April 1840. s 
Fried. Wilh. Kühne. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich 
ergebenſt zu ferneren Auftragen und Abnahme, wobei ich 
gewiß beſtrebt fein werde, mir die Zufriedenheit eines Doc): 
verehrten Publikums zu erwerben. 

Meine Firma wird fortan ſein: f 

ö Heinr. W. F. Ziesmer. 

Danzig, den 6. April 1840. 


Fracht Anzeige. 
um gleich nach freier Schifffahrt 
Güter nach den Weichfelftädten, wie auch 
nach Bromberg, Frankfurt a. d. O., Ber: 
iin, Magdeburg und Schleſien abſchicken 
zu konnen, erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich von heute 
ob ſelbige zur Verladung annehme. 
wi Der Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 
Schiffer Johann Zick von Bromberg — erſter 
Warſchauer Vereinkahn — ladet nach Thorn, Wloclawek, 
Plock und Warſchau, fährt gleich nach Beginn der Schiff: 
fahrt von hier ab. Das Naͤhere bei J. A. Piltz. 


. nnheimer Bier 
iſt bei mir fortwährend, die Vouteille & 1% Sgr. (gegen 
Ruͤckgabe der Flaſche) zu haben. i 
4. &. A. Jacobsen, 
Holzmarkt Nr. 1. 


Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 


Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu bezjehen. Näheres in der Expedition des Dampfboots. 


— 


Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch, und Kun ſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Er ABU 


auf N 


MEYERS UNIVERSUM. 


Neue Theilnehmer treten jetzt mit Beginn des siebenten Jahrgangs ein. 


Wom Verlagsinstitut erhält das Publikum die einfache Zuſage, daß der Freis)), die künstlerische 
und äussere Ausstattung des Universums unverändert bleiben. Der artiſtiſche Ruhm des Werkes 
iſt unübertroffen; über die Trefflich eit des Textes iſt längſt nur Eine Stimme, und unſere Sorgfalt, 
dem in zwölf Sprachen erſcheinenden unternehmen univerſellen Beifall zu erhalten, wird immer die 
nämliche ſein. ? 

Der siebente Band wird mit einem geſtochenen Haupttitel geziert; er erſcheint mit ber 
siebenten Lieferung. Der driften Lieferung wird das Register zum ſechſten Bande angeheftet. 


Als 


1 PREMIE rs 


zum ſiebenten Bande erhält jeder Empfänger deſſelben unentgeltlich 
ein großes und koſtbares 


KUNSTBLATT, 


das lieblichſte Bild Raphael's, 
die Heilige Familie am See, 


(LA MADONNA DEL LAGO), 
vom berühmten E. Müller in Stahl geſtochen. 


Für ſich iſt der Preis dieſes Blattes 
drei Thaler sächsis eh. 


Musgegeben wird es mit der zwölften Lieferung 


Hildburghauſen. Das bibliographische Institut. 


% ss Preis des Univerſums für jede Monatslieferung (deren 12 einen Band bilden), mit 4 Stahlſtichen, 


nur 7 Silbergroſchen. 


